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Abstract
Samples of a 34,5 m deep water well bore into
the deeper part of the Kasseler Meeressand
were investigated and compiled to a stratigra-
phic section. Special interest was given to the
transition zone of the lower Kasseler Meeres-
sand into the overlying Ophiomorphensand
because this sector exhibits only scarce out-
crops in the north-eastern Habichtswald. The
fossil rich and calcareous lower part of the
Kasseler Meeressand has a thickness here of
at least 13 m and is followed by the sandy se-
diments of the Ophiomorphensand which are
free of limy fossils. A slight glauconite content
indicates a marine origin for them. While in the
lower part of this sequence (Ophiomorphen-
sande) a light brown coloured silty fine sand
prevails, further up a series of pale quartz
sand appears. Not far above the base of the
Ophiomorphensand a light grey coloured clay
layer of ca. 1 m thickness is inserted into the
sequence. The upper part of the profile is for-
med by thick pleistocene basaltic debris which
are covered by remnants of a quarry spoil
dump stemming from an abandoned basalt
quarry nearby (nowadays Blauer See).

Zusammenfassung
Die Materialproben einer Brunnenbohrung,
die mit 34,5 m Endtiefe bis in den tieferen Teil

des Kasseler Meeressandes reicht, wurden
untersucht und ein entsprechendes Normal-
profil erstellt. Der Übergangszone des unteren
Kasseler Meeressandes in den überlagernden
Ophiomorphensand galt dabei das besondere
Interesse, da diese Zone im Bereich des nörd-
lichen Habichtswaldes nur relativ schlecht
aufgeschlossen ist. Dem kalkfossilreichen
Abschnitt des Kasseler Meeressandes, der
hier eine Mächtigkeit von mindestens 13 m
aufweist, folgen im Hangenden die kalkfossil-
freien Sande des Ophiomorphensandes. Sie
enthalten in geringer Menge Glaukonit, was
auf einen marinen Ursprung schließen lässt.
Während im liegenden Teil dieser Abfolge
hellbraune schluffige Feinsande vorherr-
schen, treten weiter oben helle Quarzsande
auf. Nicht weit über der Basis des Ophiomor-
phensandes findet sich eine etwa 1 m mäch-
tige hellgraue Tonschicht in die Sande einge-
schaltet. Der obere Teil des Profils wird von
mächtigen pleistozänen Basaltschuttmassen
gebildet, die von den Resten einer Abraum-
halde des naheliegenden ehemaligen Basalt-
steinbruchs (heutiger Blauer See) überdeckt
werden.

Einleitung
Im Jahr 1992 wurde im Rahmen der Trink-
wassererschließung eines Wohnhauses im
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nordöstlichen Habichtswald bei Kassel eine
Brunnenbohrung niedergebracht. Der Bohrort
und heutige Brunnen liegt im Bereich des Kar-
tenblattes 4622 Kassel-West (1:25.000) in der
Nähe des Blauen Sees auf einer Gelände-
höhe von ca. 352 m ü. NN. und hat die Koordi-
naten R: 3528 234 und H: 5689 311.

Die Bohrung wurde bis zu einer Endtiefe von
34,5 m unter Grund (u. G.) niedergebracht und
endete dort möglicherweise im obersten Teil
des oligozänen Rupeltons, was jedoch nicht
mehr sicher nachzuvollziehen ist, da die ent-
sprechenden Proben verlorengegangen sind.
Daher liegt Probenmaterial nur bis zu einer
Tiefe von 32 m u. G. vor.

Das Profil erfasst ab dieser Tiefe die sehr kalk-
fossilreichen Horizonte des unteren Kasseler
Meeressandes sowie einen Teil der darüber
folgenden kalkfossilfreien Ophiomorphen-
sande, welche von mächtigen Basaltschutt-
massen überdeckt werden.

Der Kasseler Meeressand wird heute als stra-
tigraphische Einheit zwischen dem Rupelton
im Liegenden und den Frielendorfer Schich-
ten1 im Hangenden aufgefasst (RITZKOWSKI
1965, RITZKOWSKI & RÖSING 1977, RITZKOW-
SKI & KUPFAHL 1981). In der älteren Literatur
ist dieser Bereich jedoch untergliedert in den
„eigentlichen“ Kasseler Meeressand und den
darüberlagernden Oberen Quarzitsand, die
beide als selbständige Schichtglieder behan-
delt werden (z.B. BLANCKENHORN 1950,
BAATZ 1958, ZÖBELEIN 1959, u.a.). Mit dem
Auftreten des weitverbreiteten Spurenfossils
Ophiomorpha LUNDGREEN sowie vereinzelter
Lamellibranchiata in Sanderhaltung wurde
von BAATZ (1958) zumindest für den unteren
Teil des Oberen Quarzitsandes eine marine
Entstehung belegt, was die ältere Auffassung
eines terrigenen bzw. limnisch-fluviatilen Ur-
sprungs von GÖRGES & PENNDORF (1952)
und RÖSING (1958) widerlegte. Durch BAATZ
(1959: 24, 27) erfolgte dann auch die stratigra-
phische Unterteilung des Oberen Quarzit-
sandes in eine untere und obere Schichtserie
mit den Bezeichnungen „Kaufunger Ophio-
morphensand“ und „Putz- und Mauersand“.
Der Begriff Ophiomorphensand wurde an-

schließend von KÜMMERLE (1963: 7) und RÖ-
SING (1966: 84, 90) übernommen und findet
sich auch bei RITZKOWSKI & RÖSING (1977)
und RITZKOWSKI & KUPFAHL (1981), dort aller-
dings dem Kasseler Meeressand als Unterein-
heit beigeordnet. In der vorliegenden Arbeit
erschien es zweckdienlich, den Ophiomor-
phensand im Sinne der älteren Bearbeiter ge-
trennt von dem unterlagernden „eigentlichen“
Kasseler Meeressand zu behandeln, um so
seiner deutlich abweichenden Ausbildung vor
allem im Hinblick auf den Fossilinhalt sowie
den Kalkgehalt gerecht werden zu können. Im
Rahmen der erweiterten stratigraphischen
Reichweite des Kasseler Meeressandes stel-
len diese beiden Abschnitte aber den unteren
und mittleren Teil des Kasseler Meeressan-
des dar (vergl. RITZKOWSKI & KUPFAHL 1981).

Der Kasseler Meeressand (mit dem enthalte-
nen Ophiomorphensand) wird dem Oberoli-
gozän zugerechnet (z.B. RÖSING 1966, RITZ-
KOWSKI & RÖSING 1977, RITZKOWSKI &
KUPFAHL 1981). Bereits GÖRGES & PENN-
DORF (1952) hielten die über dem „eigent-
lichen“ Kasseler Meerssand folgenden Abla-
gerungen für oberoligozäne Bildungen, was
im Gegensatz zu der älteren Auffassung einer
untermiozänen Zuordnung stand (z.B. BEY-
SCHLAG 1909).

Zur Bestimmung der Grenze zwischen
Rupelton und Kasseler Meeressand ist von
KÜMMERLE (1963) neben dem lithologischen
Wechsel von tonigem zu sandigem Material
vor allem die Foraminiferenfauna herange-
zogen worden, die dort einen recht scharfen
Schnitt aufweist. Zeitlich wird der Übergang
vom Rupelton (Rupelium) zum Kasseler Mee-
ressand (Chattium) heute an die Wende von
Unter- zu Oberoligozän vor ca. 28,5 Mio. Jah-
ren, gestellt (Deutsche Subkommission für
Tertiärstratigraphie).

Wo genau sich die Grenze des Oligozäns zum
Miozän und damit die Wende Paläogen/
Neogen (vor 23,8 Mio. Jahren: Deutsche Sub-
kommission für Tertiärstratigraphie) innerhalb
der tertiären Sedimentfolge in der Gegend von
Kassel und des Habichtswaldes befindet,
bleibt jedoch aufgrund unterschiedlicher paly-
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nologischer Befunde nach wie vor offen (vergl.
HOTTENROTT & BECKER 1999 und Lit. darin).

Der Übergangsbereich des unteren Kasseler
Meeressandes in die überlagernden Ophio-
morphensande ist im Bereich des nördlichen
Habichtswaldes nur relativ schlecht aufge-
schlossen (vergl. RÖSING, 1958: 55), so dass
die vorliegende Untersuchung zur Verbesse-
rung des Kenntnisstandes beitragen soll.

Probennahme
Die Bohrung wurde bis zu einer Tiefe von etwa
18,5 m u. G. im Trockenbohrverfahren durch-
geführt und anschließend das sogenannte
Spülbohrverfahren angewendet, bei dem das
drehend bzw. schlagend gelöste Bohrgut mit-
tels Wasser, ggf. mit Spülungszusätzen, ab-
gefördert wird. Der Bohrlochdurchmesser be-
trug im oberen Teil von 0-18,5 m u. G. 219 mm
und im unteren Teil von 18,5-34,5 m u. G. 200
mm.

Das untersuchte Material wurde aus dem zu-
tage geförderten Bohrklein entnommen, wo-
bei die einzelnen Proben jeweils etwa 2-3 kg
Material umfassten. Es handelt sich also um
Mischproben aus den jeweils angegebenen
Tiefenbereichen, so dass Schichtgrenzen nur
mit dementsprechender Ungenauigkeit fest-
gestellt werden konnten. Ab einer Tiefe von
18,5 m u. G. wurde das Material mit der Bohr-
spülung gefördert und enthält deshalb einen
gewissen Anteil an Quelltonmineralen (Bento-
nit). Diese dienten als Spülungszusätze zur
Erhöhung der Viskosität und damit der Trag-
fähigkeit des Spülungsmediums Wasser,
wodurch u.a. ein effektiver Austrag des Bohr-
kleins ermöglicht wurde.

Probenansprache
Die Untersuchung der Proben erfolgte visuell
und mikroskopisch, jedoch nicht röntgendif-
fraktometrisch und es wurde auch keine Sieb-
bzw. Schlämmanalyse durchgeführt.

Im Vordergrund der Untersuchung stand ne-
ben der allgemeinen Ansprache bezüglich
Korngröße, Fossilinhalt und Farbe die strati-

graphische Einordnung des Materials, in der
Probenansprache als „Einstufung“ aufgeführt.
Als hilfreich für die stratigraphische Zuord-
nung des unteren Kasseler Meeressandes er-
wies sich die detaillierte Beschreibung der
Foraminiferenarten und ihrer exakten Vertikal-
verteilung durch KÜMMERLE (1963). Anhand
dieser Arbeit konnten die in den untersuchten
Proben gefundenen Foraminiferen bestimmt
werden. Dabei geben die für die einzelnen
Proben aufgeführten Foraminiferen nicht den
vollständigen Arteninhalt wieder, sondern le-
diglich ein mehr oder weniger zufällig ausge-
wähltes Fundergebnis.

Die Nummerierung der Proben erfolgte in der
Reihenfolge des Bohrfortschrittes, d.h. vom
Hangenden ins Liegende. Da sich bei der
Schichtaufnahme durch das ausführende
Unternehmen das Material der oberen 7 m in
seiner Zusammensetzung einheitlich zeigte,
wurden die Proben dieses Tiefenbereiches
zu einer einzelnen Mischprobe zusammen-
gefasst. Von dort bis in eine Tiefe von 20 m
beträgt der Beprobungsabstand dann jeweils
1 m und ab 20 m Tiefe bis zur Bohrlochsohle
2 m. Dabei fällt auf, dass zwischen den Pro-
ben 16 und 17 der Tiefenbereich von 24-25 m
u. G. fehlt und die Proben 19 und 20 sich um
1 m (30-31 m u. G.) überschneiden.

Der Materialbeschreibung liegen die in der
Ingenieurgeologie üblichen Korngrößenbe-
zeichnungen zugrunde, deren Einteilung und
Gebrauch aus DIN 4022 hervorgeht (vergl.
TUCKER 1985, PRINZ 1991).

Probe Nr. 1 Tiefenbereich: 0-7 m u. G.
Material / Beimengungen

Schluff, stark tonig, kiesig, schwach sandig; neben
einigen Limonitkonkretionen (Ø bis ca. 8 mm) und
einigen unverwitterten Basaltbruchstücken
kommen viele stark bis fast vollständig zersetzte
Basaltfragmente vor; vereinzelt treten meist sehr
gut gerundete Quarzkörner mit maximalen
Durchmessern von 1 bis 2 mm auf.

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Hellbraun bis fahles Braun
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Einstufung
Basaltschutt

Probe Nr. 2 Tiefenbereich: 7-8 m u. G.
Material / Beimengungen

Schluff, stark tonig, sandig, kiesig; neben einigen
unverwitterten Basaltbruchstücken kommen viele
stark bis fast vollständig zersetzte Basaltfragmente
vor; vereinzelte kleine Limonitkonkretionen treten
auf (Ø bis ca. 4 mm); vereinzelt treten meist sehr
gut gerundete Quarzkörner mit maximalen
Durchmessern von 1 bis 2 mm auf; ein Quarzsand-
anteil ist schwach erkennbar

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Hellbraun

Einstufung
Basaltschutt vermischt mit umgelagerten Tertiär-
sanden

Probe Nr. 3 Tiefenbereich: 8-9 m u. G.
Material / Beimengungen

Schluff, tonig, sandig, kiesig; die zahlreichen
Basaltfragmente liegen in völlig zersetzter über
angewitterte bis zu unverwitterter Form vor; die
häufigen dunkelbraunen Einschaltungen bestehen
aus tonreichem Schluff; vereinzelt finden sich
meist gut gerundete Quarzkörner (Ø bis ca. 1 mm);
ein Quarzsandanteil ist erkennbar

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Hellbraun mit dunkelbraunen Einschaltungen

Einstufung
Basaltschutt vermischt mit umgelagerten Tertiärs-
anden

Probe Nr. 4 Tiefenbereich: 9-10 m u. G.
Material / Beimengungen

Schluff, stark sandig, kiesig, tonig; zahlreiche
vollständig zersetzte und angewitterte Basaltfrag-
mente treten auf; daneben finden sich häufig gut
gerundete Quarzkörner (Ø ca. 0,5-1,5 mm) und
sehr selten auch Glaukonitkörner; ein Quarzsand-
anteil ist deutlich erkennbar

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Dunkelbraun

Einstufung

Basaltschutt vermischt mit umgelagerten
Ophiomorphensanden

Probe Nr. 5 Tiefenbereich: 10-11 m u. G.
Material / Beimengungen

Fein- bis Mittelsand, schluffig, kiesig; glimmerhal-
tig, mäßige Sortierung; ganz vereinzelt treten
Glaukonitkörner mit Durchmessern um 0,1 mm auf;
viele zersetzte Basaltfragmente treten auf;
daneben finden sich vereinzelt eckige bis ange-
rundete Quarzgerölle mit bis zu 4 mm mittlerem
Durchmesser; der Quarzanteil dominiert

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Braun

Einstufung
Umgelagerte Ophiomorphensande vermischt mit
Basaltschutt

Probe Nr. 6 Tiefenbereich: 11-12 m u. G.
Material / Beimengungen

Fein- bis Mittelsand, schwach schluffig; glimmer-
haltig, mäßige Sortierung; vereinzelt treten
Glaukonitkörner mit Durchmessern um 0,1 mm auf;
es finden sich einzelne, meist eckige Quarzkörner
mit bis zu 2 mm mittlerem Durchmesser

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Bräunlich-beige

Einstufung
(Ophiomorphensand)

Probe Nr. 7 Tiefenbereich: 12-13 m u. G.
Material / Beimengungen

Fein- bis mittelkörniger Quarzsand; glimmerhaltig,
mittlere bis gute Sortierung; vereinzelt treten
Glaukonitkörner mit Durchmessern um 0,1 mm auf;
es finden sich selten kleine Limonitkonkretionen (2-
3 mm Ø), die durch ihre rostbraune Farbe auffallen

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Hellgrau bis Weiß

Einstufung
Ophiomorphensand

Probe Nr. 8 Tiefenbereich: 13-14 m u. G.
Material / Beimengungen

Fein- bis mittelkörniger Quarzsand, schwach
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schluffig; glimmerhaltig; mittlere Sortierung;
vereinzelt treten Glaukonitkörner mit Durchmes-
sern um 0,1 mm auf; es finden sich selten kleine
Limonitkonkretionen (2-3 mm Ø), die durch ihre
rostbraune Farbe auffallen

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Hellgrau bis Weiß

Einstufung
Ophiomorphensand

Probe Nr. 9 Tiefenbereich: 14-15 m u. G.
Material / Beimengungen

Feinkörniger Quarzsand, schwach schluffig;
glimmerhaltig; mittlere bis gute Sortierung;
vereinzelt treten Glaukonitkörner mit Durchmes-
sern um 0,1 mm auf

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Hellgrau bis Weiß

Einstufung
Ophiomorphensand

Probe Nr. 10 Tiefenbereich: 15-16 m u. G.
Material / Beimengungen

Fein- bis mittelkörniger Quarzsand, schwach
schluffig; glimmerhaltig; mäßige Sortierung;
vereinzelt treten Glaukonitkörner mit Durchmes-
sern um 0,1 mm auf

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Hellgelb bis Weiß

Einstufung
Ophiomorphensand

Probe Nr. 11 Tiefenbereich: 16-17 m u. G.
Material / Beimengungen

Feinsand, schluffig, schwach tonig; glimmerfüh-
rend; vereinzelt treten Glaukonitkörner mit
Durchmessern um 0,1 mm auf; schlechte bis sehr
schlechte Sortierung

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Gelbbraun

Einstufung
Ophiomorphensand

Probe Nr. 12 Tiefenbereich: 17-18 m u. G.
Material / Beimengungen

Feinsand, stark schluffig, tonig; glimmerführend; es
treten hellgraue Einschaltungen auf, die aus Ton
bestehen; vereinzelt treten Glaukonitkörner mit
Durchmessern um 0,1 mm auf; schlechte bis sehr
schlechte Sortierung

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Hellbraun mit hellgrauen Einschaltungen

Einstufung
Ophiomorphensand

Probe Nr. 13 Tiefenbereich: 18-19 m u. G.
Material / Beimengungen

Ton, sandig, schluffig; glimmerführend; der Ton hat
gleichmäßig hellgraue Farbe; es treten häufig
braune Einschaltungen auf, die Feinsand, Schluff
und in geringer Menge auch Glaukonit enthalten

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Hellgrau mit braunen Einschaltungen

Einstufung
Tonlage innerhalb der Ophiomorphensande

Probe Nr. 14 Tiefenbereich: 19-20 m u. G.
Material / Beimengungen

Feinsand, tonig, schwach schluffig, schwach
kiesig; glimmerführend; Glaukonit ist häufig
vorhanden, insgesamt jedoch etwas weniger als in
Probe 15; das Material zeigt schlechte Sortierung,
mit angerundeten bis runden Körnern; häufig treten
graue Toneinschaltungen auf; einige kleine
Limonitkonkretionen kommen vor; vereinzelt finden
sich gerundete Quarzgerölle mit ca. 2-3 mm
mittlerem Durchmesser;

Fossilinhalt
Fossilleer

Farbe
Braun mit grauen Einschaltungen

Einstufung
Ophiomorphensand

Probe Nr. 15 Tiefenbereich: 20-22 m u. G.
Material / Beimengungen

Feinsand, kiesig, schwach schluffig; glimmerfüh-
rend; Glaukonit kommt häufig, insgesamt jedoch
etwas weniger als in Probe 16 vor; es treten
orange-bräunliche Einschaltungen auf, die
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Feinsand, Schluff und etwas Glaukonit enthalten;
zusätzlich treten neben dunkelgrauen Tonanteilen
auch hellgrau bis weiße Einschaltungen auf, die
überwiegend aus Schluff bestehen, aber auch
Glaukonit und Feinsand enthalten; Limonitkonkre-
tionen treten vereinzelt auf; es finden sich
gerundete Quarzgerölle mit ca. 2-3 mm mittlerem
Durchmesser

Fossilinhalt
Fossilreich, wobei der Fossilgehalt im Vergleich
zum Liegenden deutlich geringer ist und bis auf
wenige sehr kleine Turmschnecken und Muscheln
nur als feiner Bruchschill vorliegt; folgende
Foraminiferen konnten bestimmt werden: Guttulina
problema D’ORBIGNY 1826, Dentalina capitata (BOLL

1846), Dentalina münsteri REUSS 1855, Quinquelo-
culina oblonga REUSS 1856

Farbe
Orange-braun mit dunkelgrauen und weißlichen
Einschaltungen

Einstufung
Unterer Kasseler Meeressand, der im oberen Teil
in den Ophiomorphensand übergeht

Probe Nr. 16 Tiefenbereich: 22-24 m u. G.
Material / Beimengungen

Feinsand, schluffig, kiesig; schwach glimmerfüh-
rend; Glaukonit kommt häufig, insgesamt jedoch
etwas weniger als in Probe 17 vor; es treten gelb-
orange Einschaltungen auf, die Feinsand, Schluff
und etwas Glaukonit enthalten; Limonitkonkretio-
nen konnten nicht beobachtet werden; es finden
sich gerundete Quarzgerölle mit ca. 2-4 mm
mittlerem Durchmesser

Fossilinhalt
Fossilreich, wobei der Fossilgehalt im Vergleich
zum Liegenden geringer ist und bis auf einige sehr
kleine Turmschnecken und Muscheln nur als feiner
Bruchschill vorliegt; folgende Foraminiferen
konnten bestimmt werden: Dentalina capitata (BOLL

1846), Dentalina münsteri REUSS 1855
Farbe

Hellbraun mit gelblich-braunen Anteilen
Einstufung

Unterer Kasseler Meeressand

Probe Nr. 17 Tiefenbereich: 25-27 m u. G.
Material / Beimengungen

Feinsand, schluffig, kiesig; schwach glimmerfüh-
rend; viel Glaukonit, insgesamt jedoch etwas
weniger Glaukonit als in Probe 18; keine Limonit-

konkretionen mehr zu beobachten; neben gelb-
braunen treten häufig auch graue Einschaltungen
auf, die Feinsand und Schluff, aber nur wenig
Glaukonit enthalten; es finden sich häufig gerunde-
te Quarzgerölle mit ca. 3-6 mm mittlerem Durch-
messer

Fossilinhalt
Sehr fossilreich, wobei bis auf einige sehr kleine
Turmschnecken und Muscheln das gesamte
Fossilmaterial als Bruchschill vorliegt; folgende
Foraminiferen konnten bestimmt werden: Guttulina
problema D’ORBIGNY 1826, Dentalina capitata (BOLL

1846), Quinqueloculina oblonga REUSS 1856,
Quinqueloculina akneriana D’ORBIGNY 1846

Farbe
Bräunlich-grau, mit grauen und gelb-braunen
Einschaltungen

Einstufung
Unterer Kasseler Meeressand

Probe Nr. 18 Tiefenbereich: 27-29 m u. G.
Material / Beimengungen

Feinsand, stark schluffig, kiesig; viel Glaukonit, der
teilweise in Form von Aggregaten mit 3-5 mm
Durchmesser vorliegt, insgesamt jedoch etwas
weniger Glaukonit als in Probe 19; häufig treten
auffällig gelb-orange Einschaltungen auf, die
Feinsand und Schluff, aber nur wenig Glaukonit
enthalten; nur selten kommen kleine Limonitkon-
kretionen vor; es finden sich häufig gerundete
Quarzgerölle mit 3-4 mm mittlerem Durchmesser

Fossilinhalt
Sehr fossilreich, wobei bis auf einige sehr kleine
Turmschnecken und Muscheln das gesamte
Fossilmaterial als Bruchschill vorliegt; folgende
Foraminiferen konnten bestimmt werden: Guttulina
problema D’ORBIGNY 1826, Quinqueloculina
oblonga REUSS 1856, Quinqueloculina juleana
D’ORBIGNY 1846, Lenticulina (Ast.) gladius (PHILIPPI

1843); innerhalb der gelb-orangenen Einschaltun-
gen konnten winzige (Ø     250 µm) Foraminiferen
bzw. Bruchstücke davon beobachtet werden, die
nicht sicher zu bestimmen waren, es könnte sich
um Guttulina problema D’ORBIGNY 1826 und
Dentalina münsteri REUSS 1855 handeln

Farbe
Grüngrau bis bräunlich mit häufigem Auftreten von
orange-gelblichen Einschaltungen, heller als Probe
19

Einstufung
Unterer Kasseler Meeressand
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Probe Nr. 19 Tiefenbereich: 29-31 m u. G.
Material / Beimengungen

Feinsand, stark schluffig, kiesig; hoher Glaukonit-
gehalt; wenige kleine Limonitkonkretionen;
vereinzelt finden sich kleine gut gerundete
Quarzkörner und -gerölle mit bis zu 3 mm
mittlerem Durchmesser

Fossilinhalt
Sehr fossilreich, wobei bis auf einige sehr kleine
Turmschnecken und Muscheln das gesamte
Fossilmaterial als Bruchschill vorliegt; folgende
Foraminiferen konnten bestimmt werden: Guttulina
problema D’ORBIGNY 1826, Lenticulina (Astacolus)
gladius (PHILIPPI 1843), Dentalina capitata (BOLL

1846)
Farbe

Grüngrau
Einstufung

Unterer Kasseler Meeressand

Probe Nr. 20 Tiefenbereich: 30-32 m u. G.
Material / Beimengungen

Feinsand, stark schluffig, kiesig; hoher Glaukonit-
gehalt; untergeordnet treten gelb-braune schluffige
Einschaltungen auf, die neben Sand- auch
Tonanteile, aber nur wenig Glaukonit enthalten; es
treten einige kleine Limonitkonkretionen auf;
vereinzelt finden sich kleine gut gerundete
Quarzgerölle mit bis zu 4 mm mittlerem Durchmes-
ser.

Fossilinhalt
Sehr fossilreich, wobei bis auf einige sehr kleine
Turmschnecken und Muscheln das gesamte
Fossilmaterial als Bruchschill vorliegt; folgende
Foraminiferen konnten bestimmt werden: Guttulina
problema D’ORBIGNY 1826, Lenticulina (Astacolus)
gladius (PHILIPPI 1843), Dentalina münsteri REUSS

1855, Dentalina capitata (BOLL 1846), Palmula
oblonga (ROEMER 1838), Marginulina böttcheri
(REUSS 1863)

Farbe
Graugrün mit gelb-braunen Einschaltungen

Einstufung
Unterer Kasseler Meeressand

Schichtenfolge und Normalprofil
Das gewonnene Profil gliedert sich im We-
sentlichen in drei stratigraphische Einheiten
(Abschnitte I-III), wobei die Schichtgrenzen

aufgrund der Probennahme als Mischproben
nur relativ unscharf zu bestimmen sind. Diese
Übergangsbereiche sind deshalb in der weiter
unten folgenden Profilzeichnung (Abb. 1) mit
einer Verzahnungssignatur (Übergangszo-
nen) dargestellt.

Das Profil beginnt im Liegenden in einer Tiefe
von 32 m u. G. im unteren Teil des Kasseler
Meeressandes (Abschnitt I), der anhand sei-
nes charakteristischen Fossilinhaltes leicht zu
identifizieren ist. Wie bereits in der Einleitung
erwähnt, endet in dieser Tiefe das vorhandene
Probenmaterial. Die Bohrung reicht jedoch bis
in eine Tiefe von 34,5 m und trifft den Unterla-
gen des ausführenden Unternehmens zufolge
unterhalb von etwa 33,5 m u. G. auf glaukonit-
reiches Tonmaterial, was jedoch aufgrund des
fehlenden Probenmaterials nicht zu überprü-
fen war. Der auftretende Ton könnte dem Ru-
pelton zuzuordnen sein und dessen hangende
Begrenzung anzeigen. Für diese Annahme
spricht zunächst nur die Lagerungsbeziehung
des angetroffenen Tons zu dem auflagernden
Kasseler Meeressand.

Der untere Kasseler Meeressand ist bekannt
für seinen außerordentlichen Fossilreichtum,
der z.B. von GÖRGES (1952) und KÜMMERLE
(1963) eingehend beschrieben wird. Dieser
Umstand ließ sich nutzen, um mittels biostra-
tigraphischer Hinweise die hier fragliche
Tiefenlage der Rupel/Chatt Grenze besser ab-
schätzen zu können. So tritt nach KÜMMERLE
(1963) die in Probe Nr. 20 (30-32 m u. G.) ge-
fundene Foraminiferenart Dentalina münsteri
REUSS 1855 in dem Meeressandschurf des
oberen Ahnetals (R: 3526400, H: 5688980) erst-
mals rund 4,1 m über der Rupel/Chatt Grenze
auf. Der von KÜMMERLE (1963) untersuchte
Schurf befindet sich nur knapp 2 km östlich
des Bohrortes, von dem die hier betrachteten
Proben stammen, so dass ein Vergleich zuläs-
sig erscheint. Unter der Voraussetzung, dass
Dentalina münsteri dem obersten Teil der aus
einem Tiefenbereich von 30-32 m u. G. stam-
menden Mischprobe zugeschrieben wird, also
bei etwas mehr als 30 m u. G. einsetzt, wäre
die Rupel/Chatt Grenze hier also bei etwas
mehr als ca. 34,1 m u. G. zu erwarten. Das
würde um etwa 0,6 m von dem tatsächlich be-
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obachteten Auftreten von tonigem Material
(ca. 33,5 m u. G.) abweichen.

Für eine im unteren Kasseler Meeressand
befindliche 1,4 m mächtige Lettenzwischen-
schicht, die nach alten Bohrprofilen vom Ost-
hang des Hühnerberges (RÖSING, 1958: 54)
den „eigentlichen“ Meeressand in einen 8,4 m
dicken unteren und einen 4,7-4,95 m starken
oberen Teil trennt, konnten hier keine Hin-
weise gefunden werden. Allerdings kann ihr
Vorhandensein aufgrund der fehlenden Be-
probung im Tiefenbereich zwischen 24 und
25 m u. G. nicht ausgeschlossen werden.

Im oberen Teil des unteren Kasseler Meeres-
sandes nimmt die Korngröße und der Glauko-

nitanteil im Vergleich zum tieferen Teil leicht
ab. Auch sein Fossilreichtum nimmt zum
Hangenden hin langsam ab und es finden sich
in Übereinstimmung mit RÖSING (1958: 52)
nur noch kleine und dünnschalige Formen. Mit
Probe 14 (19-20 m u. G.), die sich bereits fos-
silleer und kalkfrei zeigt, endet dann der für
den unteren Kasseler Meeressand so typische
Fossilgehalt. Folglich wird diese Probe dem
Ophiomorphensand (Abschnitt II) zugeordnet,
wobei in Abb.1 dessen Beginn bereits etwas
tiefer in der Überganszone 1 ansetzt.

Nicht weit über der hangenden Begrenzung
des unteren Kasseler Meeressandes findet
sich eine ca. 1 m dicke Tonschicht, die sich
schon in der Übergangszone 2 durch eine Ab-

Abb. 1: Schematisches
Normalprofil des von der
Brunnenbohrung durch-
teuften Bereiches mit
Angabe der zugeordneten
stratigraphischen Ein-
heiten und Tiefenlage.
Der Gitterabstand beträgt
1 m. Die römischen Ziffern
bezeichnen die im Text
beschriebenen Abschnitte.
Eine Erläuterung der
Übergangszonen (ÜZ)
findet sich im Text.
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nahme der Korngröße sowie graue Tonein-
schaltungen ankündigt. Es handelt sich dabei
um einen hellgrauen Ton, in den braune
schluffig-sandige Partien eingeschaltet sind.

Es schließt sich die Übergangszone 3 an (Pro-
ben 11 und 12), in welcher der Ton- und
Schluffgehalt zugunsten der Sandkomponen-
te abnimmt. Das Material dieser Zone ähnelt
sehr dem unterhalb des Tons liegenden hell-
braunen schluffigen Feinsand, mit Ausnahme
des Glaukonitanteils, der deutlich geringer ist
als in der tiefer liegenden Schicht (Probe 14).

Der Übergangszone 3 folgen hellgelbe bis
weißgraue, überwiegend feinkörnige, glim-
merhaltige Quarzsande, die in geringem Um-
fang Glaukonit enthalten. Zusammen mit den
unterlagernden braunen schluffigen Sanden
und der Tonschicht bilden sie den Abschnitt II,
welcher hier als Ophiomorphensand einge-
stuft wird. Der gesamte Abschnitt II ist fossil-
leer und kalkfrei, womit er sich von dem unter-
lagernden Teil des Kasseler Meeressandes
deutlich unterscheidet. Die Korngrößensortie-
rung der nahezu reinen Quarzsande innerhalb
des Abschnittes II (Proben 7-10) wurde an-
hand von Vergleichsschaubildern (TUCKER,
1985: 15) visuell abgeschätzt und ergibt da-
nach eine mäßige bis gute Sortierung. Eine
Veränderung der Korngröße (im Mittel ca. 0,1
bis 0,3 mm Ø) ist in diesem Bereich nicht zu
erkennen. Die Körner zeigen eckige bis gerun-
dete Formen. Mit Probe 6 (11-12 m u. G.),
welche als Beginn der Übergangszone 4 be-
reits in geringfügiger Menge Verwitterungs-
lehm der überlagernden Basaltschuttmassen
enthält, endet der Abschnitt II und die Farbe
wechselt zum Braunen.

Das Profil wird im Hangenden von einem
ca. 11 m mächtigen Basaltschutthorizont (Ab-
schnitt III) abgeschlossen, der zahlreiche, teil-
weise sehr stark verwitterte bzw. zersetzte
Basaltfragmente (-gerölle) beinhaltet. Im ge-
samten Abschnitt III findet sich daher als
Verwitterungsprodukt des Basaltes ein stark
toniger Schluff mit entsprechendem Anteil an
Basaltsteinresten. Der untere Bereich (Proben
5-3) enthält zudem noch eine deutlich erkenn-
bare Quarzsandkomponente, in der sich ver-

einzelt Glaukonitkörner finden. Der obere Teil
des Horizontes stellt den Rest einer Abraum-
halde des früheren Steinbruchbetriebes am
Blauen See dar. Wie tief das Haldenmaterial
an dieser Stelle nach unten reicht, ist fraglich.
Geländebeobachtungen zufolge kann diese
Tiefe auf mindestens 2,5 m u. G geschätzt
werden.

Die vorhergehende Beschreibung und strati-
graphische Zuordnung des Probenmaterials
führt zu dem in Abbildung 1 schematisch dar-
gestellten Normalprofil. Der Gitterabstand
darin beträgt 1 Meter.

Diskussion
Bei der Interpretation der in den beiden
vorigen Kapiteln gebrachten Ergebnisse ist
nochmals zu betonen, dass es sich bei dem
untersuchten Material um gestörte Proben
handelt, die zudem jeweils relativ große
Tiefenbereiche umfassen (1-2 m). Dies be-
schränkt die Möglichkeit, anhand von strati-
graphischen Merkmalen die Schichtenfolge
zu differenzieren und bedingt damit auch die
Unsicherheiten bei der Bestimmung von
Schichtgrenzen.

So handelt es sich bei dem unterhalb von
33,5 m u. G. angetroffenen Ton zwar wahr-
scheinlich um den Rupelton, doch wäre die
Rupel/Chatt Grenze den biostratigraphischen
Hinweisen zufolge frühestens bei 34,1 m u. G.
zu erwarten. Da für den letzten Bohrmeter
weder Materialproben noch genaue Angaben
vorliegen, kann für die Tiefenlage der Rupel/
Chatt Grenze nur ein Schätzwert von etwa 34
m u. G. vermutet werden.

Die Obergrenze des unteren Kasseler
Meeressandes befindet sich dagegen in einer
Tiefe von mindestens 20 m, was durch den
Fossilinhalt der Probe 15 (20-22 m u. G.) zwei-
felsfrei zu belegen ist. Für den Beginn der
überlagernden Ophiomorphensande kann der
obere Bereich der Probe 15 angenommen
werden (Übergangszone 1), da sich die an-
schließende Probe 14 (19-20 m u. G.) bereits
fossilleer und auch kalkfrei zeigt.
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Wird nun die Basis des Meeressandes in 34 m
u. G. angesetzt, so ergibt sich für die Mächtig-
keit des unteren Kasseler Meeressandes im
vorliegenden Bohrprofil eine Mindestwert von
etwa 13 m. Dieser Umfang stimmt näherungs-
weise mit der von RÖSING (1958: 54) angege-
benen Mächtigkeit von ca. 15 m in dem etwa
1,5 km südlich liegenden Schlosspark Wil-
helmshöhe überein.

Trotz ihres Foraminiferenreichtums sind die
Proben 15-20 für eine Parallelisierung mit dem
von KÜMMERLE (1963) in mehrere Horizonte
untergliederten Meeressandprofil aufgrund
ihrer Mischnatur ungeeignet. Da sie jeweils
Tiefenbereiche von 2 m umfassen, ist nur eine
sehr grobe Differenzierung möglich, was ja
schon bei der Rupel/Chatt Grenze deutlich
wurde. Soweit es anhand des Probenmate-
rials beurteilt werden kann, stimmt aber der
vorliegende Profilabschnitt des unteren Kas-
seler Meeressandes nach Korngröße, Farbe
und Fossilinhalt bzw. -ausbildung weitgehend
mit der Beschreibung von RÖSING (1958: 52)
überein.

Mit Beginn der Ophiomorphensande in der
Übergangszone 1 setzt die Kalkfossilführung
aus, was für diese Schichtfolge charakteris-
tisch ist (vergl. BAATZ 1958) und damit ihre
Abgrenzung vom unterlagernden Teil des
Kasseler Meeressandes ermöglicht. Hinweise
auf das namengebende Spurenfossil Ophio-
morpha LUNDGREEN oder die ebenfalls be-
schriebenen Abdrücke von Muscheln (BAATZ
1958) waren hier erwartungsgemäß als Folge
der gestörten Probennatur nicht zu beobach-
teten. Einen auffälligen Materialwechsel im
unteren Bereich der Ophiomorphensande
stellt die mit Probe 13 für einen Tiefenbereich
von 18-19 m u. G. bezeugte hellgraue Ton-
schicht dar. Dieser Ton dürfte wohl denjenigen
Tonen entsprechen, die von RÖSING (1958:
55) im Schlosspark Wilhelmshöhe und seiner
Umgebung über dem „eigentlichen“ Kasseler
Meeressand gefunden wurden. Die hellgraue
Farbe des Tons deutet darauf hin, dass der
enthaltene Anteil an organischer Substanz nur
sehr gering sein kann. Das lässt auf ein Abla-
gerungsmilieu schließen, in dem die orga-
nische Substanz nicht erhaltungsfähig war.

Während dieser Ton im 1-2 km südlich des
Bohrortes liegenden Schlosspark Wilhelms-
höhe noch vorhanden ist, wird er im Schicht-
verzeichnis einer im Jahr 1879 bis zum
„eigentlichen“ Kasseler Meeressand nieder-
gebrachten Schürfbohrung nach Braunkohle
etwa 4,3 km südwestlich der hier betrachteten
Bohrung nicht aufgeführt (RÖSING 1958: 191).
Auch BAATZ (1958) erwähnt für den Bereich
des östlich von Kassel gelegenen Ober- und
Niederkaufungen nichts von diesem Ton. Sei-
ne Ausdehnung scheint also begrenzt zu sein.

Das den Ophiomorphensanden zugeordnete
Probenmaterial enthält als vereinzelt auftre-
tende, aber auffällige Beimengung grüne Kör-
ner, die den Glaukonitkörnern des unter-
lagernden Kasseler Meeressandes in ihrem
Aussehen gleichen. Deshalb wurde hier ange-
nommen, dass es sich auch in den Ophiomor-
phensanden um Glaukonit handelt. Das Mine-
ral Glaukonit, ein den Glimmern zugeordnetes
Schichtsilikat, gilt für Sedimente, in denen es
auftritt, generell als Hinweis auf marine Bil-
dungsbedingungen (ODIN 1988; DEER et al.
1992). Demnach dürften die im vorliegenden
Profil über dem unteren Teil des Kasseler
Meeressandes folgenden Sedimente (Ophio-
morphensande) mindestens bis hinauf zu
Probe 6 (11-12 m u. G.) marine Bildungen dar-
stellen. Dies unterstützt den Befund von
BAATZ (1958) bezüglich einer marinen Ent-
stehung zumindest des unteren Teils der dem
„eigentlichen“ Kasseler Meeressand aufla-
gernden Sandfolge. Während BAATZ (1958)
allerdings nur für den untersten Bereich der
Sande Glaukonitlagen beschreibt, ist im vor-
liegenden Profil die Glaukonitführung konti-
nuierlich bis ins Hangende der Übergangs-
zone 3 zu verfolgen.

Obwohl die Sande von der Übergangszone 3
scheinbar noch mehrere Meter nach oben rei-
chen, was durch den hohen Quarzsandanteil
der Proben 5-3 angezeigt wird, sind sie dort
bereits mit Basaltfragmenten und deren Ver-
witterungsprodukten durchsetzt. Das Einset-
zen dieser Beimengungen mit Beginn des
Abschnitts III in ca. 11,5 m u. G. bezeichnet
wahrscheinlich die Grenze der bis dahin
reichenden autochthonen Sedimentfolge zu
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den allochthonen Schuttbildungen des Pleis-
tozäns, die neben den dominierenden basal-
tischen Verwitterungsprodukten auch umgela-
gerte Tertiärsedimente enthalten können (RÖ-
SING 1958: 73). Das würde die Vermischung
der Sande, die oberhalb der Übergangszone 3
immer noch schwach glaukonitführend sind,
mit den bereits in Probe 6 anzutreffenden
Basaltfragmenten erklären. Der Anteil an
Basaltfragmenten, die alle Übergänge der
Verwitterung zeigen, nimmt dann zum Han-
genden deutlich zu. Gleichzeitig tritt der zu-
nächst noch starke Sandanteil hinter die
basaltischen Verwitterungsprodukte zurück
und die Farbe des Materials ändert sich zu
einem dunklen Braun. Die große Mächtigkeit
des Basaltschutthorizontes lässt vermuten,
dass es hier an dem recht steilen Ostrand
des Habichtswaldmassivs infolge der pleisto-
zänen Glazialfolgen zu ausgeprägten Solifluk-
tionsvorgängen gekommen ist.

Doch wird nicht der gesamte Abschnitt III von
den Hangschuttmassen gebildet. Der oberste
Bereich stellt den Rest einer alten Abraumhal-
de dar, die am Bohrort mindestens 2,5 m in die
Tiefe reicht. Dieser Wert ergibt sich aus der
Geländeform. Genauere Angaben sind auf-
grund der Ähnlichkeit des Haldenmaterials
und den unterlagernden Basaltschuttmassen
kaum möglich. Das basaltische Haldenmate-
rial ist auf den Steinbruchbetrieb zurückzufüh-
ren, der im 19. und frühen 20. Jahrhundert in
mehreren Phasen den ca. 150 m südlich des
Bohrortes anstehenden miozänen Olivin-
basalt abgebaut hat. Der immer weiter in die
Tiefe vorangetriebene Abbau führte schließ-
lich zur Entstehung einer Grundwasserblänke,
die von dem späteren Grundeigentümer
(M. GLÄSER, 1873-1956) den heutigen Namen
Blauer See erhalten hat (Unterlagen des
Verfassers).

Nach den Angaben von RÖSING (1958: 56)
folgt im Habichtswald, am Osthang des Hüh-
nerberges, 15-20 m über dem „eigentlichen“
Kasseler Meeressand das erste Braunkohlen-
flöz der jüngeren, d.h. im Hangenden des Kas-
seler Meeressandes auftretenden, Braunkoh-
lenserie. Dieses Flöz könnte als Basis der
Frielendorfer Gruppe im Habichtswald aufge-

fasst werden, woraus sich für die Mächtigkeit
des Kasseler Meeressandes hier etwa 30-
35 m ergeben würden.
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Anmerkungen
1 Der Begriff Frielendorfer Schichten bzw.

ursprünglich Frielendorfer Gruppe geht auf BAATZ

(1960) zurück, der damit die Jüngere Braunkoh-
lenserie der Niederhessischen Tertiärsenke
bezeichnete, welche alle Bildungen im Hangen-
den von gesichertem Ober-Oligozän und den
Sedimenten des miozänen Tuff-Vulkanismus
umfasst (vergl. HOTTENROTT & BECKER 1999).
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